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Aus Siıcht der Kirchengeschichte 1St der Beıitrag VO Irmgard Maännlein-Robert VO
esonderem Interesse. Di1e Tübinger Altphilologin beleuchtet dem Stichwort »Ord-
nungskonkurrenz« den publizistischen Kampf des platonischen Philosophen Porphyrios

die Chrıisten (S 117-138). Der Gelehrte wurde Ende des Jahrhunderts ZU

Sprachrohr iıntellektueller Kreıse, die 1n dem aufsteigenden Christentum der vorkonstan-
tinıschen eıt 1ne ex1istenzıelle Bedrohung der eıgenen Lebens- und Bildungswelt sahen.
Di1e Verfasserin zewıinnt diesem subjektiv konstrulerten Bedrohungsszenarıo 1ne Reıihe
wichtiger Fragestellungen fur die T hematık des Sonderforschungsbereiches ab, W1€ iIwa
die Unterscheidung VO Bedrohungsimagination und Bedrohungswahrnehmung (S 137)

Der Band der »Bedrohten Ordnungen« 1St insgesamt als eın vielversprechender
Auftakt bewerten, dessen methodischer Vielfalt und iınhaltlıchem Ertrag sıch kuüunf-
tıge Publikationen InNnesSSCH lassen mussen.

Holger Sonnabend

ÄNSELM BLUMBERG, ( )LEKSANDR DPETRYNKO (Hrsa.) Hıstor1ia magıstra vıtae. Festschriuft
fur Johannes Hotmann ZU 65 Geburtstag (Eichstätter Studien, 76) Regensburg:
Friedrich Pustet 2016 559 ISBN 9786-3-7917-2764-6 Geb 49,95

Di1e vorliegende Festschriuftft wurde anlässlich des 65 Geburtstages VO Johannes Hotmann,
dem der UnLhversıtät FEichstätt dozierenden Protessor fur Ite Kirchengeschichte und
Patrologie, herausgegeben. Grufßworte VO Eichstätter Bischoft Gregor Marıa Hanke
und dem Vorsitzenden der Okumenekommission der DBK, Bischof Gerhard Feıige, W1€
auch die Einleitung der Herausgeber würdıgen das Wıirken Hotmanns 1n Wissenschaft
und Kırche. 28 Auftsätze, die 1m Folgenden nıcht alle austührlich vorgestellt werden kön-
NEN, Anden sıch 1m besprechenden Band 1n der Reihe der > Fichstätter Studien«
ALLS dem Regensburger Verlagshaus Friederich Pustet. Bevor einzelne Beıitrage detauillier-
ter vorgestellt werden, sollen 1n eıner Auflistung samtlıche der Vollständigkeit halber C 1-

wähnt werden, da die Auswahl dem subjektiven Interesse des Rezensenten geschuldet 1STt
Jurgen Bärsch, Schriften der Kirchenväter 1m Spiegel barockzeitlicher Erklärungen der

Taufliturgie. Beobachtungen ZUFLC »Handpostille« des Leonhard Goffine (  8-17 und
den >Kirchen-Ceremonien-— des Gregor Rıppell (1681—1729) (S9 Marıanus Bieber,
1SEOYIA MAaQISErA wıtde. Plädoyer fur 1ne relig1öse Hermeneutik (S 5—6 Anselm Blum-
berg, Das Verhältnis des Augustinus VO  5 Hıppo seınem Tautbischof Ambrosıius VO  5
Maıiıland S 17 Christoph Böttigheimer, W1@e heute glauben? Anmerkungen ZUFLC orofßs-
zügıgen Ausblendung zentraler Glaubensanfragen (S 5—9 Joachim Braun, Johannes VO
Damaskus als Koranexeget (S 95—121); Anna Briskina-Müller, »Habe selbst aut dich Acht!«
Das Motıv der Wortverweigerung und Besucherablehnung 1n den » Apophthegmata Pa-
Lrum« (S 121—-141); Deter Bruns, Theodor Abü Qurra und die Entstehung eiıner christlich-
arabischen Theologie S 141—-155); Bernd Dennemarck, Dıie Zulassung nıchtkatholischer
Christen als Paten (S 155—1 69); Franz Dünzl, Geschichte als Gegenstand der Theologie 1m
fr uhen Christentum (S 69—1 93); Norbert Fischer, Freiheit der Entscheidung. Gnade und
yöttliche Liebe bel Augustinus (S 193—-219); Eva-  arla (sartner, > Fın Herz und 1ne Seele
1n (3J0tt«. Augustinus VO  5 Hıppo (F 430) als christlicher Asket und Vertasser der Kloster-
regel Praeceptum S 219—-239); Hacık Raf] (sazer, In der Fremde Hause. Streifzuge ALLS
dem Diasporaleben der ÄArmenıiner (S 239-257); Mantred Gerwing, » Non PST Destrum

LEMPOTA mel NOMENTA« Zur Augustinusrezeption bel Johannes VOoO  5 DParıs (T 1n seinem
Iraktat De Aantıchrısto P de fıne mundı (S 257-277); Stephan Haerıng, Rechtsgeschichtliche
Studien be1 den anonısten der Eichstätter Hohen Schule 1m 20 Jahrhundert S 277-293);
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Aus Sicht der Kirchengeschichte ist der Beitrag von Irmgard Männlein-Robert von 
besonderem Interesse. Die Tübinger Altphilologin beleuchtet unter dem Stichwort »Ord-
nungskonkurrenz« den publizistischen Kampf des platonischen Philosophen Porphyrios 
gegen die Christen (S. 117–138). Der Gelehrte wurde am Ende des 3. Jahrhunderts zum 
Sprachrohr intellektueller Kreise, die in dem aufsteigenden Christentum der vorkonstan-
tinischen Zeit eine existenzielle Bedrohung der eigenen Lebens- und Bildungswelt sahen. 
Die Verfasserin gewinnt diesem subjektiv konstruierten Bedrohungsszenario eine Reihe 
wichtiger Fragestellungen für die Thematik des Sonderforschungsbereiches ab, wie etwa 
die Unterscheidung von Bedrohungsimagination und Bedrohungswahrnehmung (S. 137). 

Der erste Band der »Bedrohten Ordnungen« ist insgesamt als ein vielversprechender 
Auftakt zu bewerten, an dessen methodischer Vielfalt und inhaltlichem Ertrag sich künf-
tige Publikationen messen lassen müssen. 

Holger Sonnabend

Anselm Blumberg, Oleksandr Petrynko (Hrsg.): Historia magistra vitae. Festschrift 
für Johannes Hofmann zum 65. Geburtstag (Eichstätter Studien, Bd. 76). Regensburg: 
Friedrich Pustet 2016. 559 S. ISBN 978-3-7917-2764-6. Geb. € 49,95.

Die vorliegende Festschrift wurde anlässlich des 65. Geburtstages von Johannes Hofmann, 
dem an der Universität Eichstätt dozierenden Professor für Alte Kirchengeschichte und 
Patrologie, herausgegeben. Grußworte vom Eichstätter Bischof Gregor Maria Hanke 
und dem Vorsitzenden der Ökumenekommission der DBK, Bischof Gerhard Feige, wie 
auch die Einleitung der Herausgeber würdigen das Wirken Hofmanns in Wissenschaft 
und Kirche. 28 Aufsätze, die im Folgenden nicht alle ausführlich vorgestellt werden kön-
nen, finden sich im zu besprechenden Band in der Reihe der »Eichstätter Studien« (EST) 
aus dem Regensburger Verlagshaus Friederich Pustet. Bevor einzelne Beiträge detaillier-
ter vorgestellt werden, sollen in einer Auflistung sämtliche der Vollständigkeit halber er-
wähnt werden, da die Auswahl dem subjektiven Interesse des Rezensenten geschuldet ist: 

Jürgen Bärsch, Schriften der Kirchenväter im Spiegel barockzeitlicher Erklärungen der 
Taufliturgie. Beobachtungen zur »Handpostille« des Leonhard Goffiné (1648–1719) und zu 
den »Kirchen-Ceremonien– des Gregor Rippell (1681–1729) (S. 25–45); Marianus Bieber, 
Historia magistra vitae. Plädoyer für eine religiöse Hermeneutik (S. 45–61); Anselm Blum-
berg, Das Verhältnis des Augustinus von Hippo zu seinem Taufbischof Ambrosius von 
Mailand (S. 61–75); Christoph Böttigheimer, Wie heute glauben? Anmerkungen zur groß-
zügigen Ausblendung zentraler Glaubensanfragen (S. 75–95); Joa chim Braun, Johannes von 
Damaskus als Koranexeget (S. 95–121); Anna Briskina-Müller, »Habe selbst auf dich Acht!« 
Das Motiv der Wortverweigerung und Besucherablehnung in den »Apophthegmata pa-
trum« (S. 121–141); Peter Bruns, Theodor Abû Qurra und die Entstehung einer christlich-
arabischen Theologie (S. 141–155); Bernd Dennemarck, Die Zulassung nichtkatholischer 
Christen als Paten (S. 155–169); Franz Dünzl, Geschichte als Gegenstand der Theologie im 
frühen Christentum (S. 169–193); Norbert Fischer, Freiheit der Entscheidung. Gnade und 
göttliche Liebe bei Augustinus (S. 193–219); Eva-Maria Gärtner, »Ein Herz und eine Seele 
in Gott«. Augustinus von Hippo († 430) als christlicher Asket und Verfasser der Kloster-
regel Praeceptum (S. 219–239); Hacik Rafi Gazer, In der Fremde zu Hause. Streifzüge aus 
dem Diasporaleben der Armenier (S. 239–257); Manfred Gerwing, »Non est vestrum nosse 
tempora vel momenta«. Zur Augustinusrezeption bei Johannes von Paris († 1306) in seinem 
Traktat De antichristo et de fine mundi (S. 257–277); Stephan Haering, Rechtsgeschichtliche 
Studien bei den Kanonisten der Eichstätter Hohen Schule im 20. Jahrhundert (S. 277–293); 
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Ulrich Kropac, Vom neuscholastischen Katechismusunterricht ZUFLC Muünchener Methode.
Zum Paradigmenwechsel relig1öser Erziehung und Bildung Begınn des 20 Jahrhun-
derts 1n der deutschsprachigen Religionspädagogik (S 293—303); (31v1 Lomidze, Di1e alteste
ersion der Weihe des AÄAntımens1ion 1n der georgischen Überlieterung (S 303—321); Kons-
tantın Maıer, Di1e »geistliche Kriegsrüstung«. Das Turkenbild und die christliche Religi0-
S1tat (S 321—335); Andreas Merkt, Patrologie und Pathologie. Probleme und Perspektiven
einer theologischen Diszıplin (S 335—355); Erwın Möde, Von der Absurdıität ZULF Gewalt.
Postmoderne Sınn-losigkeit und relig1öser Fanatısmus (S 355—365); Andrıy Mykhaleyko,
Rezeption und Interpretation des /weıten Vatikanischen Konzıils Y462—1 965) 1n der ukral-
nıschen griechisch-katholischen Untergrundkirche (S 365—3 Konstantınos Nikolakop-
oulos, Das Selbstverständnıis der Orthodoxie 1n der Geschichte und 1m modernen Uro-
pa Beispiel der Bundesrepublik Deutschland S 381—399); Oleksandr Petrynko, War
Johannes VO  5 Damaskus eın Sabait? (S 399—425); Rudolt Prokschi, » 1 Iu bist Priester auf
eW12...«. Gedanken ZU Priesterdienst ALLS der Väterliteratur und den Weiheriten (S 472 5—
439); DPetro Stanko, Gottes-und Naächstenliebe 1n den Langeren Mönchsregeln des Basılius
VO  5 Aasarea (S 439—459); Ernst Christoph Suttner, Verschiedenheit 1St zemafß dem Vatı-
kanum charakteristisch fur die Kıiırche aut Erden Hınweıse ALULS Theologie- und Frömmig-
keitsgeschichte ZUFLC Aussage 1n » Lumen Gentium«, Art.17, dass VON der eiınen und VO  5 der
anderen Seıte estimmte Aspekte des offenbarten Mysteriums manchmal besser verstanden
und 1N$ Licht gestellt werden« (S 459—493); Eva Synek, Törınnen und Blınde? Zur Rolle
VO  5 Frauen 1m kırchenrechtlichen Diskurs des Jahrtausends (S 493—519); Andreas Weıfßß,
Wer korrigierte wen” Fragen ZU Amtsverzicht apst Benedikts XVI ALLS Anlass se1iner
Wortmeldung 1n der Debatte wıiederverheiratete Geschiedene S 519-539); Burkard
Zaptt, Wı1e Micha Jesaja wurde. Zur Hermeneutik VOoO  5 Micha (S 539-557).

Der Eichstätter Liturgiewissenschaftler Jurgen Bäarsch analysıert die Handpostille
des Leonhard Gotfine (1648—-1719) und die Kirchen-Ceremonien des Gregor Rıppell
(1681—-1729) 1m Kontext barockzeitlicher Erklärungen der Taufliturgie. eın esonde-
LCS Augenmerk richtet dabei auf die patristischen Verweıse, welche die theologischen
Ausführungen beider AÄAutoren tundieren sollen Bärsch, der zZzuerst beide Werke 1n den
Kontext kontessioneller Volksliteratur ruckt (S 6—3 konzentriert se1ne Beobachtun-
SCH aut die teilweıse durchaus kontroverstheologisch ausgerichteten Ausführungen » Von
dem Sacrament der Tautf«. Beide Rıppell und Gothiine gehen 1n ıhren Tauterklärun-
SCH cehr austührlich aut die Zeugnisse der patristischen Laıteratur eın Diese VO Bäarsch
titulierten »Reterenz-Autoritäten« (S 35) werden auf die theologisch-didaktischen und
lıturgischen Verwendungen bel den Barockautoren ZUTFLCF Patenschaftt, ZU Anhauchen des
Kindes der SOgEeENAaANNTEN Exsufflatio ZUTFLCF Handauflegung, ZU Kreuzzeichen und der
Salzreichung, ZU Effata-Rıtus, ZUFLC Taufabsage, ZUTFLCF postbaptiısmalen Chrisamsalbung
und ZU Tautkleid untersucht (S —4 Bäarsch arbeıtet neben den lıturgiewıssenschaft-
liıchen Beobachtungen heraus, dass diese Lıteratur als Hausliteratur gvedacht W alr und _-
mıt 1m Kontext der Konfessionalisierung und e1nes Bestrebens der relig1ösen Bildung fur
das 'olk verstanden werden 110U55 Der Beıtrag zeıgt, W1€ auch die Bereiche der Liturgıie

1n diesem Beispiel die Taufprax1s kontessionalisiert wurden. Beide Werke des und
185 Jahrhunderts wurden VOTL und fur die Gläubigen legitimiıert und erschlossen.

In seiınem Beıtrag über die Zulassung nıchtkatholischer Christen ZU Patenamt C 1 -

Ortert Bernd Dennemarc 1ne Sökumenische Herausforderung, die heute mehr denn Je
kontessionsverbindende Ehen betritft Di1e Thematık 1St keineswegs 1ne NEUC, wurde
doch 1ne theologische Debatte bereıts Begınn des Jahrtausends 1m Bıstum
Eichstätt mıt eiınem OMdAd locuta, AUH”SEA fınita beendet. Den Begınn se1ner Ausführungen
oründet der Vertasser auf den Rechtsgrundlagen fur den Patendienst nach S/4 CI
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Ulrich Kropač, Vom neuscholastischen Katechismusunterricht zur Münchener Methode. 
Zum Paradigmenwechsel religiöser Erziehung und Bildung am Beginn des 20. Jahrhun-
derts in der deutschsprachigen Religionspädagogik (S. 293–303); Givi Lomidze, Die älteste 
Version der Weihe des Antimension in der georgischen Überlieferung (S. 303–321); Kons-
tantin Maier, Die »geistliche Kriegsrüstung«. Das Türkenbild und die christliche Religio-
sität (S. 321–335); Andreas Merkt, Patrologie und Pathologie. Probleme und Perspektiven 
einer theologischen Disziplin (S. 335–355); Erwin Möde, Von der Absurdität zur Gewalt. 
Postmoderne Sinn-losigkeit und religiöser Fanatismus (S. 355–365); Andriy Mykhaleyko, 
Rezeption und Interpretation des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962–1965) in der ukrai-
nischen griechisch-katholischen Untergrundkirche (S. 365–381); Konstantinos Nikolakop-
oulos, Das Selbstverständnis der Orthodoxie in der Geschichte und im modernen Euro-
pa am Beispiel der Bundesrepublik Deutschland (S. 381–399); Oleksandr Petrynko, War 
Johannes von Damaskus ein Sabaït? (S. 399–425); Rudolf Prokschi, »Du bist Priester auf 
ewig…«. Gedanken zum Priesterdienst aus der Väterliteratur und den Weiheriten (S. 425–
439); Petro Stanko, Gottes-und Nächstenliebe in den Längeren Mönchsregeln des Basilius 
von Cäsarea (S. 439–459); Ernst Christoph Suttner, Verschiedenheit ist gemäß dem 2. Vati-
kanum charakteristisch für die Kirche auf Erden. Hinweise aus Theologie- und Frömmig-
keitsgeschichte zur Aussage in »Lumen Gentium«, Art.17, dass »von der einen und von der 
anderen Seite bestimmte Aspekte des offenbarten Mysteriums manchmal besser verstanden 
und ins Licht gestellt werden« (S. 459–493); Eva M. Synek, Törinnen und Blinde? Zur Rolle 
von Frauen im kirchenrechtlichen Diskurs des 1. Jahrtausends (S. 493–519); Andreas Weiß, 
Wer korrigierte wen? Fragen zum Amtsverzicht Papst Benedikts XVI. aus Anlass seiner 
Wortmeldung in der Debatte um wiederverheiratete Geschiedene (S. 519–539); Burkard M. 
Zapff, Wie Micha zu Jesaja wurde. Zur Hermeneutik von Micha 1 (S. 539–557).

Der Eichstätter Liturgiewissenschaftler Jürgen Bärsch analysiert die Handpostille 
des Leonhard Goffiné (1648–1719) und die Kirchen-Ceremonien des Gregor Rippell 
(1681–1729) im Kontext barockzeitlicher Erklärungen der Taufliturgie. Sein besonde-
res Augenmerk richtet er dabei auf die patristischen Verweise, welche die theologischen 
Ausführungen beider Autoren fundieren sollen. Bärsch, der zuerst beide Werke in den 
Kontext konfessioneller Volksliteratur rückt (S. 26–31), konzentriert seine Beobachtun-
gen auf die teilweise durchaus kontroverstheologisch ausgerichteten Ausführungen »Von 
dem H. Sacrament der Tauff«. Beide – Rippell und Goffiné – gehen in ihren Tauferklärun-
gen sehr ausführlich auf die Zeugnisse der patristischen Literatur ein. Diese von Bärsch 
titulierten »Referenz-Autoritäten« (S. 35) werden auf die theologisch-didaktischen und 
liturgischen Verwendungen bei den Barockautoren zur Patenschaft, zum Anhauchen des 
Kindes – der sogenannten Exsufflatio –, zur Handauflegung, zum Kreuzzeichen und der 
Salzreichung, zum Effata-Ritus, zur Taufabsage, zur postbaptismalen Chrisamsalbung 
und zum Taufkleid untersucht (S. 35–42). Bärsch arbeitet neben den liturgiewissenschaft-
lichen Beobachtungen heraus, dass diese Literatur als Hausliteratur gedacht war und so-
mit im Kontext der Konfessionalisierung und eines Bestrebens der religiösen Bildung für 
das Volk verstanden werden muss. Der Beitrag zeigt, wie auch die Bereiche der Liturgie 
– in diesem Beispiel die Taufpraxis – konfessionalisiert wurden. Beide Werke des 17. und 
18. Jahrhunderts wurden vor und für die Gläubigen legitimiert und erschlossen. 

In seinem Beitrag über die Zulassung nichtkatholischer Christen zum Patenamt er-
örtert Bernd Dennemarck eine ökumenische Herausforderung, die heute mehr denn je 
konfessionsverbindende Ehen betrifft. Die Thematik ist keineswegs eine neue, wurde 
doch eine theologische  Debatte bereits am Beginn des neuen Jahrtausends im Bistum 
Eichstätt mit einem Roma locuta, causa finita beendet. Den Beginn seiner Ausführungen 
gründet der Verfasser auf den Rechtsgrundlagen für den Patendienst nach c. 874 CIC 
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(S 156—158). Von hier ALLS entwirtft Prinzıipien fur 1ne kirchenrechtliche, letztlich aber
auch theologische Rechtsanwendung 1m Einzeltall, die sıch auf »Geschmeidigkeit und
Barmherzigkeit« (S 160—162) eruten 111 und die auch die UOptionen ZUTFLCF Dispens fur
nıchtkatholische Chrıisten durchspielt (S In se1ınen aoacht Ergebnissen halt der Rıch-
ter Bischöflichen Oftfh71alat des Bıstums FEichstätt test, dass die W.ahl der Paten Pr1-
mar als Hıltsdienst bel der christlichen Erziehung der Taufenden verstehen Ssel Seınen
Überlegungen zufolge el ‚War tormalrechtlich 1ne Dispens VO Katholisch-Sein fur
eınen Paten möglıch, jedoch el erınnern, dass dieser dann seiınen Dienst nıcht vollum-
tanglıch ertüllen annn Fur die pastorale Praxıs und Wıirklichkeit oilt C5, das Ergebnis VO
Bernd Dennemarc deutlich testzuhalten: » m begründeten Einzelfall annn mıt Dispens
eın nıchtkatholischer Chriıst alleın ZU Patendienst zugelassen werden. Um der Einheit
der Kirche Wıillen und den etwaıgen Eindruck VOoO  5 Ungleichbehandlung oder Willkur
entgegenzuwirken, 1ST dabei auch aut 1ne einheitliche Rechtspraxıs achten.« (S 168)

War die Geschichte Gegenstand der Theologıe 1m fr uhen Christentum ? Wenn Ja, 1n
welcher We1ise und mıt welchen Implikationen oder testmachbaren Auswirkungen? Die-
SCMH Fragen geht der Würzburger Kirchenhistoriker Franz Dunz| nach. Seıine vorgestellten
Beispiele theologischer Geschichtsauffassung 1m fruhen Christentum lassen sıch letzt-
ıch aut W el Grundmuster zurüuckführen und duürfen als wichtige Erkenntnisse fur 1ne
Theologiegeschichte des fruhen Christentums testgehalten werden: Zum eınen wurde
Geschichte atfiırmatıv gedeutet, WEn das Wıirken (Jottes als aktıves Eingreiten 1n die-
SCr Welt verstanden wiırd: Blüte und Vertall des Römischen Reiches, die Verfolgung der
Christen und auch die christenfreundliche Politik VO alsern unterliegen den Bestim-
IMUNSCH und der Vorsehung (sJottes. Zum anderen wurde die Geschichte durch die aPO-
kalyptische Überzeugung, aber auch durch die Erfahrung 1n und durch die Geschichte
hindurch relatıviert. Dieses zweıte Grundmuster kennzeichnet die Haltung, dass die e1Nn-
zıge Aufgabe christlichen Lebens daraut reduziert wird, dass 1m Auf und Ab des eıgenen
und gesellschaftlich-politischen Lebens das Chrıist-Sein und -Bleiben Ziel sel Di1e theolo-
yische Kreatıvıtat des fr uhen Christentums lehrt nach Meınung des Vertassers, dass nıcht
die Geschichte die Lehrmeisterin fur das Leben der Kirche sel, sondern die theologischen
Konstruktionen VO Geschichte. Dieses Verständnis der Geschichte als Gegenstand der
Theologie und der Aufarbeitung derselben 1ST eın zentraler Punkt, den fur theologische
und kiırchenhistorische Untersuchungen berücksichtigen gilt. Fın iıntensıver Dialog
mıt benachbarten Wissenschaften (Soziologıe, Psychologie u.a.) wırd dabei nach Meı1-
DNUDNS des Rezensenten unvermeıdbar und Otwen

Konstantın Maıer erortert 1n seınem Beıtrag die VO Gewalt gekennzeichnete und reh-
7108 motıvlierte Auseinandersetzung des Christentums mıt dem Islam 1m 16 und Jahr-
hundert: » Die geistliche Kriegsruüstung«. Das Turkenbild und die christliche Religiosi-
tat« Im Fokus stehen dabei ausgewählte relig1öse Turkenmotive b7zw. Deutungsmuster,
die Maıer der zeitgenössischen theologischen und homiletischen Laıteratur entnahm, W1€
auch schon der Termıinus se1nes Aufsatztıitels Ende des 16 Jahrhunderts ZU eper-
tolre relig1öser Kampfparolen zahlte. Ausgehend VO Fall VOoO  5 Konstantinopel (1453)
schildert der Eichstätter Kirchenhistoriker die (jJenese der relig1ösen Kampfrhetorik und
die damıt einhergehenden Transtormationen christlicher Symbole (S 322-328). Prediger

W1€ der ZU kirchlichen Establishment des Wıener ofs gehörende Augustinereremıit
Abraham Sancta C'lara erreichten 1n ıhren Kampfpredigten und -schriften eın breıites
Publikum. Besonderes Augenmerk legt Maıer bel seiınen Ausführungen aut das Kreuz als
Siegessymbol, das besonders 1n der habsburgischen Frömmigkeit der Barockzeit tester
Bestandteil Wadl, W1€ auch Marıa, die Multter (zottes, ZUFLC Hılfe aller Chrıisten und ZUTFLCF
Ikone des Dieges über die Feınde wurde. Der Verftasser arbeıtet heraus, dass Besucher der
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(S. 156–158). Von hier aus entwirft er Prinzipien für eine kirchenrechtliche, letztlich aber 
auch theologische Rechtsanwendung im Einzelfall, die sich auf »Geschmeidigkeit und 
Barmherzigkeit« (S. 160–162) berufen will und die auch die Optionen zur Dispens für 
nichtkatholische Christen durchspielt (S. 162f.). In seinen acht Ergebnissen hält der Rich-
ter am Bischöflichen Offizialat des Bistums Eichstätt fest, dass die Wahl der Paten pri-
mär als Hilfsdienst bei der christlichen Erziehung der Taufenden zu verstehen sei. Seinen 
Überlegungen zufolge sei zwar formalrechtlich eine Dispens vom Katholisch-Sein für 
einen Paten möglich, jedoch sei zu erinnern, dass dieser dann seinen Dienst nicht vollum-
fänglich erfüllen kann. Für die pastorale Praxis und Wirklichkeit gilt es, das Ergebnis von 
Bernd Dennemarck deutlich festzuhalten: »Im begründeten Einzelfall kann mit Dispens 
ein nichtkatholischer Christ allein zum Patendienst zugelassen werden. Um der Einheit 
der Kirche Willen und um den etwaigen Eindruck von Ungleichbehandlung oder Willkür 
entgegenzuwirken, ist dabei auch auf eine einheitliche Rechtspraxis zu achten.« (S. 168).

War die Geschichte Gegenstand der Theologie im frühen Christentum? Wenn ja, in 
welcher Weise und mit welchen Implikationen oder festmachbaren Auswirkungen? Die-
sen Fragen geht der Würzburger Kirchenhistoriker Franz Dünzl nach. Seine vorgestellten 
Beispiele theologischer Geschichtsauffassung im frühen Christentum lassen sich letzt-
lich auf zwei Grundmuster zurückführen und dürfen als wichtige Erkenntnisse für eine 
Theologiegeschichte des frühen Christentums festgehalten werden: Zum einen wurde 
Geschichte affirmativ gedeutet, wenn das Wirken Gottes als aktives Eingreifen in die-
ser Welt verstanden wird: Blüte und Verfall des Römischen Reiches, die Verfolgung der 
Chris ten und auch die christenfreundliche Politik von Kaisern unterliegen den Bestim-
mungen und der Vorsehung Gottes. Zum anderen wurde die Geschichte durch die apo-
kalyptische Überzeugung, aber auch durch die Erfahrung in und durch die Geschichte 
hindurch relativiert. Dieses zweite Grundmuster kennzeichnet die Haltung, dass die ein-
zige Aufgabe christlichen Lebens darauf reduziert wird, dass im Auf und Ab des eigenen 
und gesellschaftlich-politischen Lebens das Christ-Sein und -Bleiben Ziel sei. Die theolo-
gische Kreativität des frühen Christentums lehrt nach Meinung des Verfassers, dass nicht 
die Geschichte die Lehrmeisterin für das Leben der Kirche sei, sondern die theologischen 
Konstruktionen von Geschichte. Dieses Verständnis der Geschichte als Gegenstand der 
Theologie und der Aufarbeitung derselben ist ein zentraler Punkt, den es für theologische 
und kirchenhistorische Untersuchungen zu berücksichtigen gilt. Ein intensiver Dialog 
mit benachbarten Wissenschaften (Soziologie, Psychologie u. a.) wird dabei nach Mei-
nung des Rezensenten unvermeidbar und notwendig.  

Konstantin Maier erörtert in seinem Beitrag die von Gewalt gekennzeichnete und reli-
giös motivierte Auseinandersetzung des Christentums mit dem Islam im 16. und 17. Jahr-
hundert: »Die ›geistliche Kriegsrüstung‹. Das Türkenbild und die christliche Religiosi-
tät«. Im Fokus stehen dabei ausgewählte religiöse Türkenmotive bzw. Deutungsmuster, 
die Maier der zeitgenössischen theologischen und homiletischen Literatur entnahm, wie 
auch schon der Terminus seines Aufsatztitels am Ende des 16. Jahrhunderts zum Reper-
toire religiöser Kampfparolen zählte. Ausgehend vom Fall von Konstantinopel (1453) 
schildert der Eichstätter Kirchenhistoriker die Genese der religiösen Kampfrhetorik und 
die damit einhergehenden Transformationen christlicher Symbole (S. 322–328). Prediger 
– wie der zum kirchlichen Establishment des Wiener Hofs gehörende Augustinereremit 
Abraham a Sancta Clara – erreichten in ihren Kampfpredigten und -schriften ein breites 
Publikum. Besonderes Augenmerk legt Maier bei seinen Ausführungen auf das Kreuz als 
Siegessymbol, das besonders in der habsburgischen Frömmigkeit der Barockzeit fester 
Bestandteil war, wie auch Maria, die Mutter Gottes, zur Hilfe aller Christen und zur  
Ikone des Sieges über die Feinde wurde. Der Verfasser arbeitet heraus, dass Besucher der 
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Stadt Wıen und zahlreicher österreichischer, aber auch bayerischer Stidte relig1öse enk-
maler und Bauten VOTL dem Hintergrund der »geıistlichen Kriegsrüstung« des Jahr-
hunderts tiefgreifender und besser verstehen können.

Der Wıener Protessor fur Theologie und Geschichte des christlichen Ustens, Rudolf
Proschki, untersucht 1n seınem Autsatz den Priesterdienst und das priesterliche Ämltsver-
standnıs anhand der Väterliteratur und der Weiheriten. Dieser Ansatz, eın Selbstverständnıis
des priesterlichen Ämltes ALLS diesen Quellen zewınnen, 1St fur die Forschung eın wichti-
CI Ansatzpunkt, WEn INan fur die unterschiedlichen Jahrhunderte der Kirchengeschichte
die Stellung und Aufgaben des Priesterdienstes VO  5 seınen theologischen, lıturgischen und
pastoralen Konzeptionen verstehen 11l Auf den Grundlagen des ersten Clemensbrietes
und der Schritten des Ignatıus VOoO  5 Antıiochien S 426), W1€e auch mıt Hılfe des Dialogs De
sacerdotıo VOoO  5 Johannes Chrysostomus (S resumılert Proschki die Voraussetzungen,
Auswahlkriterien und Aufgaben des Priesters. Vor allem die Regula hastoralıs VOoO  5 Gregor
dem Grofßen (S 431) rückt die pastoralen Dienste und persönlichen Voraussetzungen VO  5

Bischof, Priester, Prediger und Rektor als 1ne AYN 1n den Miıttelpunkt. Dıie AÄAnalyse des
byzantinischen und des lateinıschen Rıtus der Priesterweıihe stellt das Bıld des Hırten 1n
das Zentrum priesterlicher Exıstenz, das der AÄAutor mıt ezug aut das /weıte Vatikanıische
Konzil aktualisiert (S 433—437). Der Priester mıt se1iner iıntensıven Gottesbeziehung VC1I-

waltete die Mysterıien der Kıiırche durch se1ne persönlichen Begabungen, se1ın SANZCS Leben
und mıt Hılfe des Sakramentes der Weıihe ZU. eıl der ıhm arnıvertirauten Herde eın TIun
und Gelingen verdeutlichen die Vätertexte sınd die Gnade (Jottes zurück-
gebunden. Anhand der patrıstischen Texte arbeıtet der Verftasser heraus, dass besonders der
Dienst W/Ort und die diesem vorausgehende Ausbildung 1ne herausragende, jedoch 1m
Laute der Geschichte oftmals nebengeordnete Rolle fur das AÄAmt des Priesters spielte.

Di1e Auswahl der naher besprochenen Beıitrage spiegelt den Gesamteindruck wıeder
und kommt dem Fazıt, dass die Lektuüre der Festschriutft empfohlen sel S1e stellt 1ne
tacettenreiche Aufsatzsammlung renommıerter Forscherinnen und Forscher dar. / weı-
telsohne wırd der Fokus VOoO  5 jedem Leser anders DESECTZLT, dies bestätigt auch die Auswahl
des Rezensenten.

Joachim Werz

DPETER WALTER: yngrammata. Gesammelte Schriften Theologie un Kirche Mıt-
telrhein (Beıitrage ZUTFLCF Maınzer Kirchengeschichte, Würzburg: Echter 2015 648

Abb ISBN 9786-3-429-03815-1 Geb 56,00

Aus Anlass des 65 Geburtstags VOoO  5 DPeter Walter hat das Instıtut fur Maınzer Kirchenge-
schichte den vorliegenden Sammelband herausgegeben, 1n dem, 1n drei Abschnuitte Nnier-

teilt, insgesamt 26 ausgewählte kirchengeschichtliche Beıitrage des katholischen Theolo-
SCH noch einmal ZU Druck gelangen. Damlıt 1ST 1n der Tat gelungen, eın eindrucksvol-
les Portraıt dieses vielseitigen Wissenschaftlers zeichnen. Obgleich der Schwerpunkt
se1ner Tätigkeit als Universitätslehrer 1m Fach Dogmatik lag, welsen ıhn die ausgewählten
Beıitrage auch als Hıstoriker AaUS, der 1n hervorragender We1se versteht, sıch Themen
ALLS der Kirchen-, iınsbesondere der Theologiegeschichte anzunähern, S1E ertorschen
und 1n anschaulich-lebendiger We1se dem Leser vermuıtteln. Zugleich wırd erkennbar,
W1€ Walter VOoO  5 se1ner kirchlichen und kulturellen Heımat Miıttelrhein 1n seiınem WI1S-
senschaftlichen Interesse als Theologe gepragt und inspırıert worden 1STt Das VOTangse-
stellte austührliche Dankeswort VO ar] Kardıinal Lehmann (S 9—16) den Geehrten
bletet eınen Leitfaden, der dessen persönlichen und akademischen Werdegang aufzeigt
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Stadt Wien und zahlreicher österreichischer, aber auch bayerischer Städte religiöse Denk-
mäler und Bauten vor dem Hintergrund der »geistlichen Kriegsrüstung« des 16./17. Jahr-
hunderts tiefgreifender und besser verstehen können.

Der Wiener Professor für Theologie und Geschichte des christlichen Ostens, Rudolf 
Proschki, untersucht in seinem Aufsatz den Priesterdienst und das priesterliche Amtsver-
ständnis anhand der Väterliteratur und der Weiheriten. Dieser Ansatz, ein Selbstverständnis 
des priesterlichen Amtes aus diesen Quellen zu gewinnen, ist für die Forschung ein wichti-
ger Ansatzpunkt, wenn man für die unterschiedlichen Jahrhunderte der Kirchengeschichte 
die Stellung und Aufgaben des Priesterdienstes von seinen theologischen, liturgischen und 
pastoralen Konzeptionen verstehen will. Auf den Grundlagen des ersten Clemensbriefes 
und der Schriften des Ignatius von Antiochien (S. 426), wie auch mit Hilfe des Dialogs De 
sacerdotio von Johannes Chrysostomus (S. 427f.) resümiert Proschki die Voraussetzungen, 
Auswahlkriterien und Aufgaben des Priesters. Vor allem die Regula pastoralis von Gregor 
dem Großen (S. 431) rückt die pastoralen Dienste und persönlichen Voraussetzungen von 
Bischof, Priester, Prediger und Rektor als eine ars in den Mittelpunkt. Die Analyse des 
byzantinischen und des lateinischen Ritus der Priesterweihe stellt das Bild des Hirten in 
das Zentrum priesterlicher Existenz, das der Autor mit Bezug auf das Zweite Vatikanische 
Konzil aktualisiert (S. 433–437). Der Priester mit seiner intensiven Gottesbeziehung ver-
waltete die Mysterien der Kirche durch seine persönlichen Begabungen, sein ganzes Leben 
und mit Hilfe des Sakramentes der Weihe zum Heil der ihm anvertrauten Herde. Sein Tun 
und Gelingen – so verdeutlichen es die Vätertexte – sind stets an die Gnade Gottes zurück-
gebunden. Anhand der patristischen Texte arbeitet der Verfasser heraus, dass besonders der 
Dienst am Wort und die diesem vorausgehende Ausbildung eine herausragende, jedoch im 
Laufe der Geschichte oftmals nebengeordnete Rolle für das Amt des Priesters spielte.  

Die Auswahl der näher besprochenen Beiträge spiegelt den Gesamteindruck wieder 
und kommt zu dem Fazit, dass die Lektüre der Festschrift empfohlen sei. Sie stellt eine 
facettenreiche Aufsatzsammlung renommierter Forscherinnen und Forscher dar. Zwei-
felsohne wird der Fokus von jedem Leser anders gesetzt, dies bestätigt auch die Auswahl 
des Rezensenten. 

Joachim Werz

Peter Walter: Syngrammata. Gesammelte Schriften zu Theologie und Kirche am Mit-
telrhein (Beiträge zur Mainzer Kirchengeschichte, Bd. 8). Würzburg: Echter 2015. 648 S. 
m. Abb. ISBN 978-3-429-03815-1. Geb. € 58,00.

Aus Anlass des 65. Geburtstags von Peter Walter hat das Institut für Mainzer Kirchenge-
schichte den vorliegenden Sammelband herausgegeben, in dem, in drei Abschnitte unter-
teilt, insgesamt 26 ausgewählte kirchengeschichtliche Beiträge des katholischen Theolo-
gen noch einmal zum Druck gelangen. Damit ist es in der Tat gelungen, ein eindrucksvol-
les Portrait dieses vielseitigen Wissenschaftlers zu zeichnen. Obgleich der Schwerpunkt 
seiner Tätigkeit als Universitätslehrer im Fach Dogmatik lag, weisen ihn die ausgewählten 
Beiträge auch als Historiker aus, der es in hervorragender Weise versteht, sich Themen 
aus der Kirchen-, insbesondere der Theologiegeschichte anzunähern, sie zu erforschen 
und in anschaulich-lebendiger Weise dem Leser zu vermitteln. Zugleich wird erkennbar, 
wie Walter von seiner kirchlichen und kulturellen Heimat am Mittelrhein in seinem wis-
senschaftlichen Interesse als Theologe geprägt und inspiriert worden ist. Das vorange-
stellte ausführliche Dankeswort von Karl Kardinal Lehmann (S. 9–16) an den Geehrten 
bietet einen Leitfaden, der dessen persönlichen und akademischen Werdegang aufzeigt 


